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SPIEGEL: Die Bundeskanzlerin will deutsch-
landweit Erziehungscamps einrichten. Herr
Kannenberg, Sie betreiben seit über drei
Jahren ein solches Camp. Brauchen harte
Jungs harte Strafen?
Kannenberg: Ich wehre mich gegen das
Wort Erziehungscamp. Bei diesem Aus-
druck denkt man immer an diese Boot-
camps in den USA. Wir versuchen aber
nicht, die Persönlichkeit von jemandem zu
brechen, sondern ihm Selbstwertgefühl zu
geben. Die Jungs erscheinen bei uns doch
mit dem Stempel: Du bist dumm, du bist
ein Versager. Wir trainieren mit denen
dann die praktischen Sachen fürs Leben:
morgens aufstehen, waschen, Zähne und
Zimmer putzen – eben Dinge, die man ei-
gentlich seit der Kindheit können müsste.
Dann machen wir viel Sport. Wir sind ein
Trainingscamp. Das ist keine Strafe: Die
Jungs kommen freiwillig zu mir.
SPIEGEL: Inwiefern freiwillig? Die Jugend-
lichen werden vom Jugendamt oder der
Justiz geschickt, den meisten bleibt nur das
Gefängnis als Alternative.
Kannenberg: Aber das ist doch ihre Ent-
scheidung. Die Jungs sehen unser Camp als
Herausforderung. Wir hatten gerade einen
aus einer Berliner Drogeneinrichtung da.
Er war vollgepumpt mit Beruhigungsmit-
teln und ohne jedes Selbstvertrauen, hän-
gender Kopf, eingefallene Schultern. Neu-
lich haben wir ihn entlassen: Der letzte
Kick war eine Acht-Kilometer-Runde, die
er mit dem Trainer gelaufen ist.

Das Gespräch führten die Redakteurinnen Simone Kaiser
und Caroline Schmidt.
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SPIEGEL: Acht-Kilometer-Runden, 500 Lie-
gestütze in der Pfütze, Tauziehen mit nack-
ten Füßen im Schnee – wie beim Bund,
oder?
Kannenberg: Ja, aber freiwillig.
Enser: Aber da können Sie die schlimmsten
Intensivtäter doch gar nicht haben. Ich
glaube nicht, dass die U-Bahn-Schläger
von München freiwillig zu Ihnen gingen.
Mir ist ohnehin nicht ganz klar, wieso alle
Welt jetzt nach Erziehungscamps ruft. Ich
finde das von Politikern wie Frau Merkel
oder Herrn Koch reichlich weltfremd. Das
ist doch kein Allheilmittel, vor allem, wenn
man Freiwilligkeit voraussetzt.
Kannenberg: Ich sage es noch einmal: Wir
sind ein Trainingscamp, kein Erziehungs-
camp. Und die U-Bahn-Schläger kämen zu
uns. Ganz sicher. Für den Serkan und für
den Griechen wäre das doch eine Heraus-
forderung.
Enser: Ich kann mir das nicht vorstellen.
Die haben doch kaum Wertvorstellungen
entwickelt. Die haben den Rentner noch
getreten, als er schon bewusstlos am Boden
lag. Was wollen Sie da in nur sechs Mona-
ten erreichen?
Kannenberg: Wir haben ja Ähnliche bei uns.
Die haben die Leute regelrecht abge-
schlachtet, einen Lehrer im Schulraum ab-
gestochen. Denen muss man ihre Tat be-
wusst machen. Dann begehen sie sie auch
kein zweites Mal.
Enser: Darf ich mal fragen, wie viel Prozent
der Aufnahmeanfragen Sie ablehnen?
Kannenberg: Weiß ich nicht genau. Eigent-
lich nehmen wir die, die keiner mehr will,
aber auch unser Platz ist natürlich begrenzt.
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Enser: Sie haben keine Gitter. Wenn je-
mand nicht mitmachen will, kann er weg-
laufen. Daher sehe ich unsere Einrichtung
als höherschwellig an: Wir arbeiten mit
jungen Kriminellen zwischen 12 und 16
Jahren, die zunächst nicht zu uns kommen
wollen. Außerdem nehmen sie sofort an
unserem heiminternen Schulunterricht teil.
Nach unserer Erfahrung ist es sehr wichtig,
den Jugendlichen neben der Vermittlung
von Regeln und Werten schnell eine Per-
spektive zu bieten. Ihr Camp, Herr Kan-
nenberg, ist doch nur eine Vorbereitung
für folgende Jugendhilfeeinrichtungen.
SPIEGEL: Sollten die Kinder, die bei Ihnen
waren, anschließend in ein geschlossenes
Heim, Herr Kannenberg?
Kannenberg: Nein. 12- bis 16-Jährige sollte
man nicht wegschließen, die müssen für
etwas begeistert werden, im Anschluss sol-
len sie ja eine Lehre oder Schulausbildung
machen. Diese Möglichkeit hat man unter
Verschluss aber nicht.
Enser: Das stimmt doch nicht, Herr Kan-
nenberg. Wir schließen niemanden weg.
Das ist nicht das Ziel unserer Einrichtung.
Kannenberg: Können die Jugendlichen
denn rausgehen?
Enser: Nein, das können sie nicht. Unser
Ziel ist aber, ihnen möglichst schnell immer
mehr Ausgang zu gewähren. Das ist eine
Belohnung und ein Anreiz, sich an die 
Regeln zu halten.
Kannenberg: Und dann hauen die ab.
Enser: Nein, dann hauen die nicht ab. Ich
habe gerade einen 12-Jährigen aufgenom-
men, der auf der Straße gelebt hat. In den
ersten sechs Wochen darf er das Heim nicht
S T R E I T G E S P R Ä C H

„Schrei nach Grenzen“
Der Heimleiter Markus Enser und der Trainingscamp-Chef Lothar Kannenberg über die richtige 

Erziehung von Intensivtätern, überforderte Eltern und weltfremde Politiker 
Lothar Kannenberg
gründete vor gut drei Jahren im
nordhessischen Diemelstadt-
Rhoden das Trainingscamp Lo-
thar Kannenberg. Der 50-jähri-
ge Ex-Boxer und frühere Street-
worker in Kassel führt in einer
sechsmonatigen Kurzinterven-
tion je 20 junge Intensivtäter
mit Waldläufen, Liegestützen
und Boxtraining an ihre kör-
perlichen Grenzen. Sogenann-
te Respekttrainer treiben die
Jugendlichen um 5.55 Uhr aus
den Betten, „das Wort Freizeit
gibt es bei uns nicht“.
Markus Enser
ist promovierter Pädagoge. Der
40-Jährige leitet seit vier Jahren
den Pädagogisch-Therapeuti-
schen Intensivbereich der Rum-
melsberger Dienste. Das Heim,
seit 30 Jahren eine Institution
in der Jugendhilfe Bayerns, ist
mit 19 Plätzen in der geschlos-
senen und 13 in der offenen
Einrichtung auf einen 18- bis
24-monatigen Aufenthalt aus-
gelegt. Der Tag ist streng struk-
turiert, neben regulärem Schul-
unterricht gibt es etwa Ange-
bote für Werken und Musik.



verlassen. In dieser Zeit müssen wir ein Ver-
trauensverhältnis zu ihm aufbauen, ihn an
uns binden, auch emotional. Das Erste, was
er braucht, ist das Gefühl von Wertschät-
zung und Akzeptanz, trotz seiner ganzen
Störungen. Dann braucht er in der Schule
oder beim Sport so etwas wie Erfolg. Er
muss sehen, dass er mehr kann als zuschla-
gen. Und er braucht Grenzen. Die schreien
manchmal förmlich nach Grenzen.
SPIEGEL: Würden Sie, Herr Enser, denn ei-
nen Jugendlichen in Herrn Kannenbergs
Einrichtung geben?
Enser: Wenn ich Jugendamtsleiter wäre, wür-
de ich gründlich prüfen: Welches Störungs-
bild liegt hier vor? Diese Jugendlichen haben
meistens viele Brüche hinter sich: Scheidun-
Boxen im Trainingscamp Kannenberg: „Auch d

Heimband in Rummelsberg: „Den Jugendlichen
gen, keinen Kontakt mehr zu den Vätern,
psychisch kranke Mütter. Diese Kinder brau-
chen endlich eine tragfähige Beziehung zu 
irgendjemandem. Wir arbeiten mit Jugend-
lichen mindestens 18 Monate lang, Herr Kan-
nenberg nur 6. Ich finde es problematisch, 
einen Jugendlichen erst an sich zu binden,
und dann kommt für ihn nach nur einem
halben Jahr wieder der nächste Bruch.
Kannenberg: Wir wollen deshalb ja eine
Anschlusseinrichtung gründen, bei der es
auch eine Schule geben wird.
SPIEGEL: Erst vorige Woche hat sich in Heil-
bronn wieder ein Fall ereignet, bei dem
drei junge Männer einen Rentner bewusst-
los prügelten. Sind Jugendliche  tatsächlich
brutaler geworden?
d e r  s p i e g e l 3 / 2 0 0 8
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Kannenberg: Ja, klar. Die Hemmschwelle
ist bei gewissen Jugendlichen ganz nach
unten gegangen, offenbar ausgelöst durch
soziale Probleme. Viele Kinder nehmen
Drogen. Ich habe einen Jungen, der hat
zum ersten Mal mit sieben Jahren von sei-
nem Vater Heroin gespritzt bekommen.
Das müssen Sie sich mal vorstellen! Ich
habe welche, die mit Schusswaffen her-
umlaufen, seit sie elf sind.
Enser: Ich persönlich tue mich etwas schwer
damit, von einer Zunahme der Brutalität zu
sprechen. Ich sehe nur, dass die Zahl der
Anfragen für geschlossene Unterbringung
steigt, allerdings für ältere Jugendliche, 16-
bis 18-Jährige. Da ruft dann das Jugendamt
an: Wir wissen nicht mehr, was wir tun sol-
len, jeden Tag steht der in der Zeitung mit
neuen Straftaten. Nehmt den bitte. Wir
zahlen jeden Preis. In dem Alter haben sich
die Störungen aber bereits verfestigt. Die
Jugendämter werden leider oft erst aktiv,
wenn es zu spät ist.
SPIEGEL: Brauchen wir mehr Heime?
Enser: Ich würde sagen, jeder Euro, der in
frühzeitige Jugendhilfemaßnahmen fließt,
ist sinnvoll. Das kann eine Erziehungshel-
ferin sein, die mehrmals die Woche in eine
gefährdete Familie geht. Das kann aber
auch ein Heim sein. Man muss sich immer
fragen: Was hilft diesem Jugendlichen? Mei-
ne Erfahrung ist allerdings, dass Jugend-
ämter lieber die billige Maßnahme wählen,
auch wenn sie nicht die geeignete ist.
Kannenberg: Das sehe ich genauso: Wir
brauchen mehr Prävention. Die muss aber
schon vor der Geburt des Kindes anfangen,
nämlich bei der Mutter. Viele scheinen
überhaupt nicht in der Lage, ein Kind zu
erziehen. Die meisten sind doch heutzu-
tage überfordert. Warum gibt es keine 
Elternschulen? Wenn Sie Auto fahren wol-
len, brauchen Sie einen Führerschein. Ein
Kind aber darf jeder kriegen. 
Enser: Elterntrainings finde ich auch sinn-
voll. Sie werden von vielen freien Trägern
inzwischen angeboten. Auch Mittelschicht-
Eltern werden immer ratloser: Was ist die
richtige Erziehung?
SPIEGEL: Arbeiten Sie mit den Eltern Ihrer
Jugendlichen? Irgendwann müssen sie ja
in ihre Familie zurückkehren.
Enser: Ja, von Anfang an. Sonst fällt der
Junge sofort wieder in die alten Verhal-
tensweisen zurück.
Kannenberg: Größtenteils kommen die El-
tern aber nicht. Obwohl wir sie ständig ein-
laden. Die denken, nur ihr Sohn müsse sich
verändern. Wer bei uns erscheint, mit dem
erarbeiten wir einen Tagesplan für den
Heimaturlaub. Aber manchmal braucht es
viel Überzeugungsarbeit, ehe sich ein Va-
ter am Wochenende mal zwei Stunden Zeit
für seinen Jungen nimmt. 
SPIEGEL: Verschlägt es auch Kinder aus so-
genanntem gutem Hause in Ihre Einrich-
tungen?
Kannenberg: Ja klar. Lehrerkinder, Profes-
sorenkinder, Bankmanagerkinder.
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ndrichter Kropp: Strafrahmen ausnutzen
Christian Kropp hat wieder zuge-
schlagen. Es ist Mittwoch vergan-
gener Woche im thüringischen

Sondershausen. Während Hessens Mi-
nisterpräsident Roland Koch allerorts
seinen harten Kurs in Sachen Jugend-
kriminalität wortreich verteidigt, greift
Kropp schon mal durch. Vor dem Amts-
richter sitzt ein 17-Jähriger, der einem
Jugendlichen im Bus per Kopfstoß das
Nasenbein gebrochen hat. Der junge
Mann ist für die Polizei ein unbeschrie-
benes Blatt, halbwegs geständig
und Ersttäter. Bei Richter Kropp
ist er mit seiner unschönen
Attacke jedoch grundsätzlich an
der falschen Adresse: „Zwei Wo-
chen Jugendarrest“, lautet das Ur-
teil. Sofort Wegsperren statt Be-
währung: „Am Anfang einer kri-
minellen Karriere brauchen wir
Härte, nicht am Ende.“

Jugendrichter Kropp ist be-
rühmt für seine Urteile. Notori-
sche Schulschwänzer schickte er
schon mal in den Arrest, einen
rechten Fußballfan zwang er,
Joachim Fests Hitler-Biografie 
zu lesen, ein anderer Nazi-Jünger
musste 300 Arbeitsstunden in ei-
nem Aussiedlerheim ableisten,
und einen jungen Tierquäler
schickte er für unglaubliche 750
Arbeitsstunden in jenes Tierheim,
in welches das malträtierte Frett-
chen eingeliefert wurde.

„Die Jugendlichen müssen
mich nicht mögen“, versichert der
44-Jährige in seinem Dienstzim-
mer im Dachgeschoss des Amts-
gerichts. Hinten links in der Ecke steht
ein Baseballschläger, auf dem Schreib-
tisch liegt ein Gartenzwerg auf dem
Bauch, im blutigen Rücken steckt des
Richters Kugelschreiber. Kropp mag es
gern martialisch. Für den Boulevard ist
er in Anlehnung an den Hamburger Ro-
nald Barnabas Schill längst „der Richter
Gnadenlos von Thüringen“. 

Tatsächlich hält der Mann nicht viel
von Kuscheljustiz. Früher seien oft Müt-
ter mit kleinen Kindern halbtags auf 
Jugendrichterstellen gesetzt worden,
weil diese am ehesten Verständnis für
die Probleme Heranwachsender hätten.
Kropp hat keine Kinder – und der Gang
zum Richter, davon ist der Hesse zu-
tiefst überzeugt, müsse für die Delin-

Juge
quenten vor allem eins sein: unange-
nehm.

Sitzt Kochs Vorzeigerichter also in
Thüringen? Weit gefehlt. Denn von Ge-
setzesänderungen nach CDU-Muster
hält Jugendrichter Kropp nicht viel. Die
Innenminister der Union überschlagen
sich in diesen Tagen förmlich mit neuen
Ideen im Kampf gegen Jugendgewalt:
schon mit zwölf Jahren sollten Kinder
künftig strafmündig sein, eine Intensiv-
täterdatei wird bundesweit gefordert,
ein Handy-Verbot für junge Straftäter
und die Auflösung von Jugendcliquen. 

Dem Thüringer Richter geht das zu
weit. Sicher könne man über Fahrver-
bote für straffällige Jugendliche nach-
denken, auch eine neue Höchststrafe
von 15 Jahren sei denkbar. Doch vor al-
lem müsse der vorhandene Strafrahmen
von den Kollegen ausgenutzt werden:
„Da gibt es eine gewisse Laschheit, die
wohl auf den 68er-Erziehungsgedanken
zurückzuführen ist.“ Auf kreative Ur-
teile werde aus Angst vor Rechtsmitteln
häufig verzichtet, selbst an Landgerich-
ten macht Kropp inzwischen ein ei-
gentümliches „Freizeitverhalten“ aus:
kurze, gefällige Urteile, weil die dem
Richter Zeit und Nerven sparten.
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Das sehen nicht alle Juristen so. Vie-
le fühlen sich von der Politik im Stich
gelassen. Dem Wahlkämpfer Koch hal-
ten sie vor, er habe 2003 immerhin 120
Richter- und Staatsanwaltsstellen gestri-
chen. Bis heute fehlten der hessischen
Justiz mindestens 130 Stellen. Über vier
Monate dauert es im Schnitt in Kochs
Bundesland, bis ein Jugendstrafverfah-
ren vor dem Amtsgericht abgeschlossen
ist – es sind die längsten Verfahrenszei-
ten der gesamten Republik. Mitunter be-
klagen Richter, sie hätten gerade neun
Minuten Zeit, über einen Schulschwän-
zer zu urteilen. 40 Minuten blieben für
einen normalen Fall, Schreiben des Ur-
teils inklusive. 

Und die Richter bekommen immer
mehr Fälle auf den Tisch. „Wie ein

Hamster im Laufrad“ fühle er
sich, beschreibt ein Jugendrichter
aus Sachsen-Anhalt seine Situa-
tion. Selbst die Urteile gerieten
inzwischen zunehmend zur Per-
siflage: bis zu sechs Monate ver-
gingen, bis ein Platz in der Arrest-
anstalt frei sei. In den Ferien wür-
den die Einrichtungen schon mal
ganz geschlossen – wegen Perso-
nalmangel.

Die Rahmenbedingungen sind
schwierig. Doch die Weise, in der
Christian Kropp ihnen begegnet,
macht den Richter in Juristen-
kreisen zum Außenseiter. Exper-
ten halten seine Vorstöße für
überzogen, für schwer umsetzbar.
So hat selbst Kropp am Ende
Zweifel, ob der Neonazi wirklich
selbst die geforderte Zusammen-
fassung zur Hitler-Biografie ge-
schrieben hat – oder ob er pro-
fessionelle Hilfe in Anspruch
nahm. Kollegen verübeln dem
Richter auch die öffentliche Auf-
regung, die seine Urteile regel-
mäßig verursachen. Das Fernse-

hen sendete Sonderberichte, türkische
und amerikanische Zeitungen interes-
sierten sich für das kleine Amtsgericht
in der Provinz. Zwei Casting-Agenturen
fragten bei Kropp an, ob er nicht als
Jugendrichter im Fernsehen sein Geld
verdienen wolle. 

Indes fühlt sich Kropp wohl in seiner
Rolle als Jugendschreck von Sonders-
hausen. 80 Prozent seiner Klienten sehe
er nie wieder, sagt der Jurist nicht ohne
Stolz. Und der Rest sei ohnehin ret-
tungslos verloren. Denn letztlich müss-
ten sich auch Jugendrichter damit ab-
finden, dass ein Teil der Jugendlichen
„nicht sozialisierungs- oder erziehungs-
fähig ist“. Die gehörten dann „einfach
weggeschlossen“. Steffen Winter
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„Gewisse Laschheit“
Den Empfehlungen von Experten zum Trotz: Ein Thüringer Jugend-

richter setzt auf ungewöhnliche Urteile und Härte bei Ersttätern.



Enser: Diese Jugendlichen sind zwar mate-
riell bestens versorgt, sie haben aber ähn-
liche Störungen wie die Unterschichtskin-
der. Oft sind beide Eltern berufstätig, und
um die Kinder kümmert sich niemand.
Kinder brauchen aber feste Bezugsperso-
nen. Aus meiner Sicht müssen das nicht
die Eltern sein. Das kann auch eine Be-
treuerin im Hort leisten.
Kannenberg: Das sehe ich anders: Wenn es
mehrere Bezugspersonen gibt, verwirren
die das Kind doch nur mit unterschiedli-
chen Meinungen. Die Betreuerin sagt dies,
die Eltern jenes. Das Kind wird hin- und
hergerissen. Es muss wirklich eine feste
Bezugsperson geben, am besten die Mut-
ter. Wenn die aber den ganzen Tag nicht zu
Hause ist und der Vater sowieso arbeitet,
brauchen sich die Eltern nicht zu wundern,
wenn ihr Sohn sich den Chef einer Gang
als Vorbild aussucht.
Kontrahenten Koch, Zypries: „Nur unmittelbare Strafen haben einen Lerneffekt“
SPIEGEL: Also ist die Emanzipation schuld?
Kannenberg: Auch. Ja, auf jeden Fall.
SPIEGEL: Und was der Vater macht, spielt
keine Rolle?
Enser: Doch, eine sehr große. Wir wissen
inzwischen, dass die meisten Intensivtäter
ohne Vater aufgewachsen sind. Sie sind ag-
gressiv, weil kein Vater Grenzen gezogen
hat; alleinerziehende Mütter sind oft über-
fordert. Sie haben überdies kein männ-
liches Vorbild, sie orientieren sich an 
Actionhelden. Andere wachsen mit einem
Vater auf, der die Mutter schlägt. Die ler-
nen: Gewalt ist für Männer ein probates
Mittel, um Konflikte zu lösen.
Kannenberg: Für die Jungs, die keinen Kon-
takt zu ihrem Vater haben, übernehme ich
diese Rolle. Die gehen eine ganz enge Be-
ziehung mit mir ein.
SPIEGEL: Aber doch nur für ein halbes Jahr?
Kannenberg: Ja, das ist eine riesengroße
Verantwortung.
Enser: Das finde ich schwierig, wenn Sie so
eine Art Übervater sind. Sie können die El-
tern doch nicht aus ihrer Verantwortung
entlassen.
SPIEGEL: Wieso gelingt es den Richtern
nicht, den Jugendlichen Grenzen nahezu-
bringen? 
Kannenberg: Das können Richter nicht leis-
ten, die geben sich vielleicht Mühe, aber
die haben doch gar keine Zeit dafür, die
Probleme wirklich zu hinterfragen.
Enser: Zwischen der Straftat eines Jugend-
lichen und der Verhandlung vergeht mit-
unter ein halbes, manchmal sogar ein gan-
zes Jahr. Der Jugendliche hat dann aber
überhaupt keinen Bezug mehr zu der
Straftat. Ein Intensivtäter hat bereits 10
bis 15 neue Straftaten begangen. Wenn 
ich Richter und Polizei frage, warum das
so lange dauert, heißt es: Wir sind perso-
nell nicht mehr in der Lage, Verfahren
zeitnah abzuschließen. Das ist auch im
Hessen von Roland Koch so. Aber nur un-
mittelbar umgesetzte Strafen haben einen
Lerneffekt.
Kannenberg: Es muss für alles eine direkte
Reaktion geben. Aber dann haben wir ein
neues Problem: Unsere Gefängnisse quel-
len über. Und außerdem verändert sich im
Knast doch keiner, da wird er höchstens
verprügelt und noch härter.
SPIEGEL: Bundesjustizministerin Zypries
verweist gern auf Statistiken wie jene, die
besagt, dass rund 80 Prozent der Jugend-
lichen nach einem Gefängnisaufenthalt
rückfällig werden.
Enser: Eben. Wieso fordert die Union dann
härtere Strafen und längere Gefängnisauf-
enthalte? Das ist doch unlogisch. Das Ein-
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zige, was diese Jungs zur Genüge kennen,
sind Strafen. Sie stecken geradezu in einer
Strafenspirale: Sie sind zur Strafe aus der
Schule geflogen. Das bestrafen wiederum
die Eltern. Und schließlich haben sie Ärger
mit der Polizei, die auch wieder auf Strafen
setzt.
SPIEGEL: Es gibt viele unterschiedliche Ju-
gendhilfe-Maßnahmen. Wieso werden
denn diese kaum auf ihre Wirksamkeit
überprüft?
Enser: Langzeitstudien kosten viel Geld.
Da fangen Sie bei 200000 Euro an. Alle
fordern Evaluation, aber keiner will die
Mittel dafür bereitstellen.
Kannenberg: Also wir haben das jetzt mit
der Uni Kassel eingetütet. 270000 Euro für
drei Jahre. Den ersten Teil mussten wir 
allerdings selbst vorstrecken, nun wer-
den wir noch vom Sozialministerium und
Sponsoren unterstützt.

SPIEGEL: Was schätzen Sie denn,
wie viele Jugendliche Sie auf den
richtigen Weg bringen?
Enser: Was ist der richtige Weg? 
80 Prozent unserer Jugendlichen
schaffen einen Schulabschluss und
werden in eine Nachfolgeeinrich-
tung oder nach Hause vermittelt.
Darauf sind wir stolz. 
Kannenberg: Unsere Trainingsmaß-
nahmen durchlaufen auch 80 Pro-
zent mit Erfolg, soweit man das
nach so kurzer Zeit überblicken
kann.
Enser: Aber ich muss mich natür-
lich trotzdem fragen: Was ist dar-
über hinaus überhaupt möglich?
Niemals werden all diese Jungs
eine Stelle finden. Neulich hat 
uns eine Firma angerufen: Da hat
sich ein Junge von Ihrer Schule
bei uns beworben, wer sind Sie 
eigentlich? – ach, eine Einrichtung
für Schwererziehbare, nein, schö-
nen Dank.
Kannenberg: Wir brauchen mehr
Unternehmen, die sich nicht zu
fein sind, auch solchen Jungs ei-

ne Chance zu geben. Aber die fehlen in
Deutschland.
SPIEGEL: Das klingt ziemlich mutlos.
Enser: Natürlich tut es manchmal weh,
wenn man sieht, wie ein Jugendlicher, in
den man viel Energie und Liebe investiert
hat, wieder abstürzt. Aber ich glaube, dass
wir jedem Jugendlichen etwas mitgeben
können, und wenn es nur der Schulab-
schluss ist.
Kannenberg: Ich habe mein ganzes Leben
auf diese Jugendlichen ausgerichtet, weil ich
selbst einmal war wie sie. Für mich ist das
nicht nur ein Job, sondern eine Lebensauf-
gabe. Ich biete den Jugendlichen etwas an,
ich sage ihnen: Nimm dir davon, was du ge-
brauchen kannst. Ob er dann darauf zurück-
greift, entscheidet jeder Jugendliche selbst.
SPIEGEL: Herr Enser, Herr Kannenberg, wir
danken Ihnen für dieses Gespräch. 
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